

Für all die, die jemals sexuelle Gewalt oder jegliche Art von Missbrauch erlebt haben.

Ihr seid nicht allein.

Dieses Buch ist für euch.




Triggerwarnung

In diesem Buch werden Themen erwähnt, welche einige von euch triggern könnten. Lest euch erst diese Liste und lest, wenn ihr euch sicher seid, die Geschichte von Lilja und Jedrek.


	Vergewaltigung und jegliche Arten von sexueller Gewalt

	Alkoholkonsum und -sucht

	Gewalt

	Waffengebrauch

	Abtreibung eines Vergewaltigungskind

	Erwähnung von Suizid





Playlist

Daddy Lessons (feat. Camila Mendes)

Riverdale Cast, Camila Mendes

Lilien

AYLIVA

good 4 u

Olivia Rodrigo

Gänsehaut

Julia Meladin, Yu

MAKE THE ANGELS CRY

Chris Grey

Girl With One Eye

Florence + The Machine labour

Paris Paloma

High School Sweethearts

Melanie Martinez

Deine Schuld

Julia Meladin

Shatter Me

Lindsey Stirling, Lzzy Hale

I Don't Wanna Be Me

Type O Negative

Roundtable Rival

Lindsey Stirling

This Is Me

Keala Settle, The Greatest Showman Ensemble
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Prolog

Lilja

Mein Leben ist beschissen.

Aber so richtig.

Meine Violine, auf welcher ich liebend gerne spielte, liegt nun auf dem Scheiterhaufen meines Vaters.

Er hasst es, wenn ich spiele.

Vor allem die Lieder, welche meine Mutter liebte.

Ich denke zwar nicht, dass er sie vermisst – denn er hasst Frauen abgrundtief.

Aber, er hat sie trotzdem geliebt.

Nicht wie sein Kind.

Ich werde verkauft, wie eine Hure.

An seinen Kumpel, besten Freund oder was auch immer der jetzt ist.

Mein einundzwanzigster Geburtstag beginnt mit einer Auktion um meinen Körper. Und ich erfuhr erst davon, als ich mir ein absolut grauenvolles, rotes Latexkleid anziehen sollte.

Ich trete auf die Bühne und erblicke sofort die freundlichen Augen von Veronica, bei welcher ich mit meinem Vater auf der Verlobungsfeier war.

Sie ist wirklich wunderschön.

Sie ist wie eine Art Vorbild für mich, denn meine Mutter konnte es nie sein.

Sie starb jung, hatte nicht einmal ein weiteres Kind.

Jedoch komme ich damit klar. Ich habe mich sowieso allein großgezogen.

Als ich meine erste Periode bekam – da war ich zwölf – fing mein Vater an… mich anzufassen.

Anfangs leichte Berührungen, wie mir über meine wachsenden Brüste zu streichen oder auf meinen Hintern zu fassen.

Doch mit der Zeit wurde es schlimmer.

Gerade war ich noch allein mit Veronica, doch dann tauchte Marek, mein neuer Besitzer auf und wollte mich zurückhaben. Veronica schaffte es jedoch, mich von ihm abzulenken, weshalb ich dann schnell wegrannte.

Ich verstecke mich nun draußen, im Rosengarten, doch als ich ein wütendes Aufschnaufen höre, mache ich mich automatisch kleiner.

Bitte finde mich nicht…

Mein Herz pocht so laut und stark, dass ich wetten könnte, dass es jeder im Umkreis von fünf Meilen hören kann.

Als ich genauer hinschaue, erkenne ich den Ehemann von Veronica – Ryszard ist sein Name.

Er wird von zwei Männern meines Vaters in den Schein einer Öllampe verschleppt.

Er wird zu Boden gezwungen und nun presst sich der Lauf einer Pistole gegen seinen Hinterkopf.

Oh nein…

Ich schlucke, jedoch sehe ich sofort Veronica, welche gerade mit einer Waffe nach ihm sucht.

Doch plötzlich kommen zwei weitere Männer, welche ihr ziemlich schnell die Waffe abnehmen und sie zu ihrem Ehemann drängen.

Und dann passiert es ziemlich schnell. Sie wirft ein Messer nach meinem Vater, welcher noch immer den Lauf der Waffe gegen Ryszards Hinterkopf drückt. Das Messer landet perfekt zwischen seinen Augenbrauen und sofort rollen seine Augen nach hinten und er stirbt.

Das ging schnell.

In dem lautstarken Durcheinander greife ich schnell zu der Pistole, welche noch immer am Boden liegt.

Als jedoch Marek um die Ecke kommt, stockt mir der Atem.

Scheiße!

Denn mittlerweile sind Ryszards Bruder und auch Veronicas Bruder dazu gekommen, doch dann wird Jedrek – ich glaube, so heißt der Bruder von Ryszard – eine Waffe an die Stirn von seinem Onkel gehalten.

»Wenn Ryszard nicht stirbt, dann eben sein kleiner Bruder!«, lacht Marek hämisch und drückt ab.

Aber ich handle schnell.

Ich springe mit einem schnell schlagenden Herz aus meinem Versteck, schlage ihm die Waffe aus der Hand, sodass die Kugel nicht in Jedreks Stirn, sondern seinem Oberschenkel landet.

Als er mich erstaunt erblickt, funkelt etwas in seinem Blick.

Bevor er jedoch noch etwas sagen kann, töte ich seinen Onkel mit einem verdammt unsauberen Schuss in den Hinterkopf.

Ich blicke zurück zu Jedrek.

Seine Augen strahlen in dem warmen Licht der Öllampe in einem wunderschönen Reh-braun. Seine Haare liegen durcheinander auf seinem Kopf und fallen ihm etwas in die Stirn. Seine Lippen sind leicht geöffnet, hektische Atemzüge kommen zwischen diesen hervor.

Er ist wunderschön.




Kapitel 1

Lilja

Drei Tage bin ich nun schon hier, in dem Anwesen von den Sosnowskis. Ich hätte erwartet, dass sie mich wegsperren, jedoch darf ich einfach frei herumlaufen. Ja, ich werde immer mal von deren Männern beobachtet, jedoch nutze ich die Küche oft aus und versuche mich am Backen. Denn als ich das Haus erkundete, fand ich eine riesige Bibliothek, in welcher ich mir einige Kochbücher schnappte und mich an ein neues Hobby wagte, da meine Violine noch immer kaputt ist.

Seit zwei Tagen bin ich mit Veronicas Bruder Santiago allein zu Hause, doch dieser lässt sich selten sehen. Meist ist er in dem Home-Gym oder arbeitet im Wohnzimmer an seinem Laptop.

So richtig habe ich noch nicht mit ihm gesprochen.

Allgemein ist meine Stimme wie verschollen, seit den letzten Tagen. Ich traue mich nicht sie zu benutzen.

Ich wandere mittlerweile seit zehn Minuten durch das große Anwesen, bewundere die Bilder der Generationen von Sosnowskis an den Wänden und stoppe dann vor einem Raum. Hier war ich noch nicht.

Dies müsste der Westflügel sein, in welchem Jedreks, Santiagos und das Zimmer des Ehepaares ist. Ich schlafe im Ostflügel und es ist mir eigentlich nicht erlaubt hier zu sein. Doch als ich die Tür öffne, ist es sowieso zu spät.

Es ist stockduster.

Ich taste die Wand nach einem Lichtschalter ab, mein Herz schlägt mir bis zum Hals hinauf, denn die Angst, erwischt zu werden, bohrt sich durch meinen Körper.

Als endlich das Licht flackernd anspringt, entdecke ich einen großen Hobbyraum.

Einen Musikraum.

Eine E-Gitarre, ein Schlagzeug und sogar ein Klavier stehen hier.

Sanft streiche ich über die verstaubten Saiten der E-Gitarre, und als sie einen Ton von sich geben, verdreht sich mir der Magen. Nicht nur ist sie verstimmt, sondern auch noch mit dem Verstärker verbunden. Als hätte man diesen Raum hastig vor Jahren verlassen.

Ich bewege mich weiter durch den Raum, lasse meine Finger vorsichtig über die Tasten des Klaviers tanzen. Jedoch drückt mein Zeigefinger automatisch auf eine Taste und ein dunkler Ton ertönt. Nicht nur vom Klavier, sondern von einer Person.

»Was tust du hier?«, sofort drehe ich mich abrupt herum und blicke in die Augen von Jedrek.

Mist!

Ich dachte, er ist für eine Woche verreist?

Seine Augen verdunkeln sich, als er näher in den Raum tritt und mich am Klavier stehen sieht.

»Geh da weg. Ich sagte doch ausführlich das du nicht in den Westflügel sollst. Wo zur Hölle ist Santiago?!«, knurrt er und greift harsch nach meinem Arm und zieht mich aus dem Raum heraus. Verwirrt blinzele ich schnell hintereinander, um auf die Situation klar zu kommen.

»Santiago?!«, brüllt er durch das gesamte Anwesen, zieht mich noch weiter hinter sich her und stoppt dann letztendlich im Wohnzimmer, in welchem der Gesuchte dann auch sitzt.

»Solltest du nicht aufpassen, dass sie nicht in den Westflügel geht?«, knurrt ihm Jedrek entgegen. Er stößt mich in den Raum hinein, wodurch er mich auch loslässt, als hätte er sich an mir verbrannt. Nervös beiße ich mir auf die Lippe, als Santiago mich eindringlich anguckt.

»Ich dachte sie sei in der Küche und backt wieder was. Und bei dir, Jedrek Sosnowski, dachte ich du bist immer noch bei deinem Bruder!«, murmelt er und steht dann auf. Gerade als er auf uns zu kommt, steigt ein stark bitterer Geruch in unsere Nasen.

»Verdammt, der Kuchen!«, wispere ich und stürme schnell in die Küche. Sofort schalte ich den Ofen aus, öffne ihn und fasse das Kuchenblech mit bloßen Händen an. Doch den Schmerz bemerke ich nicht einmal. Ich stelle das Blech schnell ab, öffne alle Fenster und fuchtele dann mit einem Geschirrtuch in der Luft herum, damit der Rauch aus dem Raum verschwindet.

Erst, als der ganze Rauch verschwunden ist, widme ich mich dem verbrannten Kuchen.

»Den kann man nur noch wegschmeißen…«, murmle ich und will mir wieder das Blech schnappen, jedoch hält mir jemand Kochhandschuhe entgegen.

»Lass mich das machen. Deine Hände sind schon voller Brandblasen«, raunt Santiago und greift nach dem Blech und schmeißt es samt den Kuchen weg.

Das Brennen meiner Handflächen lässt mich nach diesen schauen und tatsächlich bilden sich kleine und auch große Brandblasen auf diesen.

»Oh verdammt…«, murmle ich und halte sie schnell unter kaltes Wasser. Gerade als ich mich vom Waschbecken wegdrehen wollte, steht hinter mir jemand, sodass mir ein Schauer den Rücken hinab läuft.

»Geh noch einmal zurück zum Westflügel und du schlummerst bald neben deinem Daddy«, murmelt mir Jedrek drohend ins Ohr und verlässt dann die große Küche. Ich schlucke hörbar und stelle dann den Wasserstrahl ab. Als ich mich herum drehe, steht mir Santiago mit etwas Verbandszeug gegenüber. Er winkt mich zu sich und beginnt dann, mir eine Salbe auf die Handballen zu schmieren, um danach einen Verband darum zu wickeln.

»Denk das nächste Mal an Handschuhe, Princesa.«

Ich nicke bloß und übernehme dann meine andere Hand selbst. Er gibt mir noch ein kurzes Lächeln und verschwindet dann aus der Küche.

Mit einem jungen Alter lernte ich mich selbst zu versorgen. Kochen war noch nie meine richtige Stärke, weshalb ich oft auch Verletzungen davon trug. Um diese kümmerte ich mich jedoch immer selbst.

Ich atme tief ein und verlasse dann die Küche, lasse das Kochen für heute erst einmal hinter mir.

Als ich mein Zimmer oder beziehungsweise das Gästezimmer betrete, wird mir sofort kalt.

Alles ist so neutral hier drinnen. Doch eine eigene Persönlichkeit habe ich gar nicht. Ich kann es nicht einrichten, wie ich will, denn ich weiß nicht einmal wie.

Ich greife unter mein Bett und hole die Box mit meinem Tagebuch hervor.

Ich blättere alle Seiten durch, bis ich bei einer leeren stoppe. Ich schnappe mir einen Kugelschreiber und beginne zu schreiben.

Manchmal sind es Gedichte, Songtexte, aber auch normale Einträge. Und ganz oft sind es Noten.

Meine Mutter liebte die Musik auf der Violine, weshalb ich dieses Hobby übernahm und ihre Lieblingslieder spielen lernte. Doch jetzt habe ich keine mehr.

Keine Violine und keine Mutter.

Ich seufze auf, verstaue das Buch wieder sicher und lege mich dann zurück auf das Bett.

Jedrek

Als ich die Nachricht über Liljas weitere Verwandtschaft hörte, stoppte mein Herz sofort, und einen Flug später stehe ich schon wieder im Anwesen.

Den ganzen Flug über gingen mir Fragen durch den Kopf, weiß sie davon?

Doch ich weiß es nicht und möchte sie auch ungern darauf ansprechen, da ich sie so schnell wie möglich wieder aus dem Anwesen haben möchte.

Dieses kleine Biest macht mir jetzt schon das Leben schwer. Eigentlich hatte ich vor, mit Szymon mehr über ihren Bruder zu erfahren, doch als ich im Westflügel ankomme und eine meiner Türen offen sehe, sackt mir das Herz in den Magen.

Wer zur Hölle…?

Sofort überkommt mich die Wut. Wer wagt es, sich in meine privaten Räume zu begeben. Ohne meine Erlaubnis!

Alle Leute in diesem Haus wissen, dass keiner einen Fuß in diesen Raum zu setzen hat. Knurrend trete ich in den Türrahmen, als ich einen verstimmten Ton des Klaviers wahrnehme.

»Was tust du hier?«, frage ich wütend, als ich die zierliche Figur von Lilja Sokolow entdecke. Dieses Weib!

Bei meinem dunklen Ton zuckt sie schnell zusammen und dreht sich herum. Bevor sie jedoch eine Antwort liefern kann, greife ich grob an ihren Arm und schleppe sie aus dem Westflügel heraus. Angekommen im Wohnzimmer, stoße ich sie harsch hinein und funkele sie wütend an.

Als ich einige Wörter mit Santiago ausgetauscht habe, rennt Lilja plötzlich in die Küche und öffnet hektisch den Ofen, nimmt ein kochheißes Kuchenblech mit bloßen Händen aus dem Ofen und beginnt dann, ohne weitere Besorgnis um ihre Hände, die Fenster zu öffnen.

Erst als sie sich um den Rauch und den verbrannten Kuchen gekümmert hat, deutet Santiago auf ihre mit Brandblasen verzierten Hände.

»Oh verdammt…«, sofort dreht sie sich zum Waschbecken und hält ihre Hände unter das kühle Wasser. Knurrend trete ich hinter sie und murre wütend in ihr Ohr.

»Geh noch einmal zurück zum Westflügel und du schlummerst bald neben deinem Daddy.«

Somit wende ich mich von ihr ab und verlasse die Küche. Meine Beine tragen mich wie von selbst in mein Büro, in welchem ich beginne, etwas Papierkram zu bearbeiten.

Plötzlich blinkt mein Handy mit einer neuen Nachricht auf. Verwirrt greife ich danach und erblicke eine Nachricht von Veronica, meiner besten Freundin.

Sie schickte mir eine E-Mail und einen kleinen Text dazu. In der E-Mail befinden sich viele Unterlagen und Dokumente um das Schloss in New Orleans. In der Nachricht steht:

Veronica: Heyy, könntest du dir das eventuell mal anschauen? Da ja sicherlich alles an Lilja übermittelt wird, braucht das Schloss auch ein kleines Make-Over. Ryszard wird auch alles finanzieren. Dankeschön :)

Kopfschüttelnd öffne ich die E-Mail auf meinem Computer und gehe die einzelnen Dokumente durch.

Einzelne Fenster sind morsch, die Fliesen müssen in einigen Räumen neu verlegt werden und weitere Einzelheiten.

Großartig.

Eine weitere Sache, um die ich mich kümmern muss.

Jedoch kommt mir ziemlich schnell ein Geistesblitz. Lilja müsste dann nicht mehr hier wohnen. Ich hätte meine Ruhe und sie kann ihren ganzen Hobbys nachgehen und anstatt mein Haus abzufackeln ihr eigenes in Flammen setzen.

Mit diesem Gedanken mache ich mich auf dem Weg zu ihrem Schlafzimmer, doch stoppe ziemlich schnell, schaue auf meine Uhr und seufze auf.

11 Uhr abends.

Sie schläft sicherlich schon.

Also drehe ich mich um und begebe mich nun zurück zu meinem Büro, denn ich weiß, dass ich diese Nacht, genau wie die letzten tausend Nächte auch, nicht schlafen werde. Deswegen setze ich mich lieber schon einmal an die Vorbereitungen für die Renovierung.




Kapitel 2

Lilja

Als mich ein Klopfen an meiner Tür weckte, war ich etwas verwirrt. Jedoch stellte es sich ziemlich schnell heraus, dass Jedrek nun doch mit mir reden möchte.

Also sitze ich jetzt an der Kücheninsel in der Küche und löffele mir das restliche Spiegelei in den Mund, welches ich mir soeben zubereitete.

Jedrek wollte noch schnell etwas besorgen und ging zurück in sein Büro.

Als ich jedoch seine schweren Fußschritte auf der Treppe höre, weiß ich, dass er gerade wieder hinunterkommt, weshalb ich mir nervös auf die Lippe beiße.

Ich habe ehrlich gesagt, absolut keine Ahnung um was es überhaupt geht, denn gestern war er noch ziemlich wütend auf mich.

Als er in der Tür zum Stehen kommt, schaue ich ihn verwirrt an.

Auf seinem Arm liegt ein Stapel mit Dutzend Blättern und in der anderen Hand hält er eine Box, welche ungefähr die Größe von einem Handy hat.

Was hat er denn jetzt vor?

Er läuft ohne ein Wort zu mir an die Insel und legt sein ganzes Zeug ab, schiebt mir die Box entgegen.

»Da drin ist ein Handy. Meine Nummer, Vi’s, Ryszards und die von Santiago sind eingespeichert. Zum Notfall. Mach was du willst damit, aber du wirst es brauchen«, spricht er schnell und kalt, widmet sich dann den losen Seiten.

Noch immer bin ich verwirrt, jedoch spreche ich nicht, als ich beginne das Telefon aus der Box zu nehmen. Es ist in eine knallpinke Hülle gesteckt und sofort halte ich die grässliche Farbe nach oben.

»Wieso Pink?«, frage ich Jedrek und beobachte ihn dabei, wie er einen kleineren Stapel Blätter zusammenheftet.

»Du bist ein Mädchen. Ihr steht doch alle auf Pink«, zuckt er mit seinen Schultern und schiebt mir den nun zusammengehefteten Stapel entgegen.

»Du musst das unterschreiben. Es ist zur Bestätigung, dass du das Erbe deines Vaters erhalten hast.«

Er rollt mir einen Stift hinüber und deutet auf eine Linie, auf welcher ich anscheinend unterschreiben soll.

»Was bekomme ich denn überhaupt vererbt? Und… Blau«, erwidere ich, ohne den Stift auch nur anzusetzen.

Nun schaut er doch auf. Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen und nun ist er der Verwirrte.

»Was ist mit Blau?«, fragt er nun.

Ich befeuchte meine Lippen und deute auf meine Handyhülle.

»Ich stehe eher auf Blau. Das Erbe?«, antworte ich ihm.

»Ist notiert. In deinem Erbe sind Unmengen an Geld, du bist also jetzt Milliardärin. Außerdem, da dein Vater dieses Schloss gekauft hat, kurz bevor ihn Veronica getötet hat, wurde dir sofort das Schloss überschrieben. Jedoch sind daran einige Schäden, die zu einer Renovierung führen«, erklärt er und schiebt den nächsten gehefteten Stapel zu mir hinüber.

Ich unterschreibe die Bestätigung für das Erbe und schaue mir das nächste Blatt an.

Es ist eine Rechnung. Für einen Fliesenleger.

»Müssen wir nicht vorher zum Schloss fahren, um zu sehen was für Schäden genau vorliegen?«, hinterfrage ich und deute auf die Rechnung.

»Sobald wir dort hingefahren sind, kommst du nicht mehr in mein Haus. Du wirst dort leben. Wenn du mit den ganzen Renovierungen leben willst, bitteschön«, grummelt er und packt die Sachen wieder zusammen und erwartet, dass ich ihm folge.

»Wie? Wir fahren jetzt hin?«, frage ich hastig, als ich ihm zu der Garage folge.

Mit einem kurzen Nicken bestätigt er meine Frage und läuft weiter zu einem Porsche.

Nach einigen Stunden Fahrt kommen wir endlich zum Halt. Ich öffne meine Augen, da ich bis eben noch geschlafen habe, und erblicke das große, dunkle Schloss vor mir, welches ich nun offiziell mein nennen darf. Schluckend steige ich aus dem Wagen und laufe auf die Türen zu. Als ich die großen Türen öffne, kommt mir ein unglaublich ekliger Gestank von Verwesung entgegen.

Sofort kommt mir mein Frühstück wieder nach oben, sodass ich mir schnell eine Hand über den Mund halte.

Tränen steigen mir in die Augen, als ich immer weiter in diesen Gestank trete.

Als das Tageslicht hereinscheint, überkommt mich der Schwindel.

»Wow. Es müssen nicht nur Renovierungen vorgenommen werden, sondern auch ein paar Leichenbeseitigungen. Willst du mir behilflich sein, Mały Motył?«, fragt er belustigt und greift nach dem Fuß einer verwesten Leiche, jedoch fällt sofort der Knochen ab, wodurch es mit mir geschehen ist.

Ich haste schnell aus der Eingangshalle hinaus und übergebe mich in die verwelkten Blumenbeete.

Da mein Frühstück heute sehr gering ausfiel, kommt auch ziemlich wenig Erbrochenes und eher Magensäure aus mir hinaus.

»Ach komm schon! Du hast jemanden umgebracht. Jetzt reiß dich zusammen und hilf mir deinen Mist wegzuräumen«, murrt Jedrek und schleift die Erste Leiche aus dem Foyer.

Er schmeißt sie auf den dunklen und nassen Kiesboden und begibt sich dann zurück in die Halle, um den nächsten schlaffen Körper auf den Haufen zu werfen.

Ich beobachte ihn bei den nächsten drei Körpern, wische mir dann letztendlich über den Mund und raffe meinen Mut zusammen, um mich ebenfalls an die Arbeit zu machen.

Gerade als ich eintrete, erblicke ich Jedrek, welcher sich auf die Stufen der großen Treppe gesetzt hat und nun telefoniert.

»Ja genau, bring wie gesagt Ramiro mit und vergiss die Leichensäcke nicht. Ich will diese ganzen Körper so schnell wie möglich verschwunden haben.«

Verwirrt blicke ich zu ihm, als er mich plötzlich mit seinen braunen Augen eindringlich fixiert und dann das Telefonat beendet.

»Ich…«, stottere ich, doch werde sofort von ihm unterbrochen.

»Halt die Klappe und fass mit an«, erwidert er harsch.

Gerade als ich mit Jedrek den dritten Körper, welchen wir zusammen getragen haben, weggeschmissen haben, kommen durch die große Toreinfahrt zwei Lichter.

Sofort lege ich mir die Arme schützend um den Körper, da es mich langsam fröstelt und mich zugleich die Angst überkommt.

Als der Transporter zum Stehen kommt, steigen links und rechts ein Mann aus.

Ein etwas braun gebräunter, schwarzhaariger, etwa Mitte zwanzig, steigt aus der linken Seite.

Aus der Rechten kommt ein groß gebauter, braunhaariger, welcher jedoch die Haare kurz geschoren hat, wie beim Militär.

Ein großes Grinsen tritt auf die Gesichter der beiden, als sie mich und Jedrek erblicken.

»So sieht also die Tochter des Feindes aus. Süß«, spricht der Schwarzhaarige.

Ich traue mich kaum zu sprechen, da ich jedoch weiß, dass die beiden mir definitiv nichts tun werden, nutze ich meine Stimme wieder.

»Lilja… bitte. Mein Name ist Lilja.«

Erstaunt schauen mich alle drei an. Selbst Jedrek scheint erstaunt.

»Was denn? Ich kann auch Sprechen.«

Ich zucke mit meinen Schultern und greife nach der ersten Leiche, schleife den Körper zu dem Laderaum. Jedoch ist der Wagen abgeschlossen, weshalb ich zu den Männern gucke.

»Ramiro, sperr die Karre wieder auf«, grummelt Jedrek und schnappt sich den nächsten Körper.

Als sich die Türen öffnen, werfe ich die Leiche hinein, werde jedoch von dem anderen unterbrochen, der mit den kurz geschorenen Haaren.

»Warte, Kleine. Du musst sie vorher in die Säcke hier packen. Damit es beim vergraben nicht so starke Rückstände lässt.«

Er schnappt sich einen Sack und hievt die Leiche hinein, als wäre sie ein Fliegengewicht.

Ich nicke verstehend und setze dann eine Art Strategie auf.

»Wie wäre es wenn du und Ramiro die Leichen in die Einfahrt bringt, während der Miesbär und ich sie in die Säcke packen und verladen?«, schlage ich vor und betitele Jedrek bewusst als einen ›Miesbär‹, da er wirklich ziemlich stinkig drauf ist.

»Gute Idee, Lilja. Ich bin übrigens Szymon. Lass Jedrek nicht hören, wie du ihn nennst…«, kichert er und macht sich an die Arbeit, den anderen beiden Bescheid zu geben.

Währenddessen fange ich schon einmal damit an, die erste Leiche in einen Sack zu packen, und versuche mich dann daran, diesen Sack, so gut wie möglich in den Frachtraum zu heben. Jedoch bekomme ich nur den unteren Teil des Körpers hinein, weshalb ich verzweifelt auf den schwarzen Sack starre.

Seufzend schaue ich mich um, suche nach Jedrek, da er mir ja eigentlich helfen sollte.

Also trete ich zurück in das Foyer und finde es leer vor. Zwar sind die schwarz-weißen Fliesen noch mit Blut befleckt, aber dafür sind die ganzen Leichen, welche hier lagen, verschwunden. Die liegen jedoch alle draußen auf einem Haufen.

Den ich nicht allein beseitigen kann.

Na toll.

Seufzend laufe ich durch die Flure und trete auf den Balkon, auf welchen mein Besitzer Marek, Ryszard angriff.

Hier liegen ebenfalls keine Leichen mehr, jedoch erblicke ich Jedrek, welcher über dem Geländer lehnt und in die aufsteigende Nacht schaut.

Ich räuspere mich.

»Ich dachte, Szymon gab euch Bescheid? Ich brauche wirklich…«

Er unterbricht mich.

»Ich lasse mich nicht von einer Sexsklavin herumkommandieren. Eigentlich sollte ich dich herumkommandieren.«

Oh wow.

Meine Sicht verschwimmt.

Ich möchte nicht klein geben.

Und trotzdem trafen mich seine Worte.

Das bin ich also.

Eine Sexsklavin.




Kapitel 3

Jedrek

Dieses kleine Biest.

Sie denkt, sie könnte mir ganz einfach Befehle geben.

Da hat sie aber so was von falsch gedacht.

Sie verschwand, nachdem ich meinen Satz ausgesprochen habe.

Aber wenn ich ganz ehrlich bin: Es interessiert mich nicht, ob ich sie verletzt habe.

Sie kann mich mal.

»Jedrek? Wieso bist du nicht in der Einfahrt und hilfst Lilja? Sie schafft es nicht allein die Körper in den Wagen zu hieven«, erklärt hinter mir Szymon.

Ich zucke mit meinen Schultern, drehe mich herum und drängele mich an ihm vorbei, in das Innere des Schlosses.

Ich laufe einige Gänge entlang, stoppe kurz vor Liljas altem Zimmer, laufe jedoch weiter, bis ich in einer Art Ballettsaal ende.

Hier stehen einige Schaupuppen, auf welchen typische Ballettkleider zu sehen sind.

Süß.

Ich verlasse den Raum ziemlich schnell wieder, mache mich auf den Weg zu einer Wohnlounge, welche ich auch ziemlich schnell finde.

Ich laufe zu einem Glasschrank, in welchem sich eingestaubte Whiskeys befinden. In der unteren Reihe des Schrankes befinden sich fünf ordentlich angeordnete Gläser.

Ich schnappe mir eins und gieße mir einen Schluck von dem erstbesten Whiskey ein. Während ich die Flüssigkeit leicht im Glas schwenke, trete ich an den Kamin heran, welcher seit einigen Jahrzehnten nicht mehr genutzt wurde. Jedoch ist neben ihm ein Haufen Holzscheite, nach welchen ich greife und sie im Kamin platziere, da sie trocken sind, kann ich sie ziemlich leicht mit einem Feuerzeug entflammen.

Als die warme Flamme den Raum erhellt, lasse ich mich nach hinten auf eine eingestaubte Couch fallen und trinke einen Schluck vom Whiskey.

Die bernsteinfarbene Flüssigkeit rinnt brennend meinen Hals hinunter, betäubt nicht nur die Wut, sondern auch den Stress.

Ich habe diesen Geschmack vermisst.

Schnell trinke ich das Glas aus und gieße mir wieder ein.

Dann ist es wieder leer.

Und dann, als ich direkt aus der Flasche trinken will, unterbricht mich plötzlich Szymon.

»Hier bist du. Wir sind fertig geworden. Ohne deine Hilfe«, erklärt er und stoppt, als er meine Hand an der Flasche Whiskey sieht.

»Oh nein, Bro. Gib her«, befiehlt er mir und schnappt mir die Flasche aus den Griffen.

»Ich bin nicht rückfällig geworden.«

»Und wenn, du bist trockener Alkoholiker Jedrek. Hätte dein Bruder das jetzt gesehen, wärst du diesmal wirklich in einer Entzugsklinik gelandet«, erklärt nun Ramiro, welcher mit Lilja im Schlepptau den Raum betritt.

Alle drei setzen sich ebenfalls auf die Couch und die beiden Männer beginnen sich nun zu unterhalten.

Nach einer Weile wird es ziemlich heiß im Raum, weshalb wir Männer schon unsere Pullis ausgezogen haben und nun bloß im T-Shirt dasitzen.

Lilja hingegen sitzt noch immer in ihrer langen Baggy-Jacke.

»Schwitzt du nicht langsam, Kleine?«, fragt nun Ramiro, an sie gewannt.

Ich beobachte sie genau.

Ihr läuft eine Schweißperle die Stirn hinunter, was mir andeutet, dass sie definitiv am Schwitzen ist.

Jedoch habe ich sie noch nie in kurzen Sachen gesehen. Immer trägt sie lange und auch dicke Sachen ganz so, als würde sie etwas verstecken.

»Ähm…«, beginnt sie zu stottern, doch wird dann unterbrochen.

»Zieh ruhig die Jacke aus. Wir sind keine Spanner. Ramiro ist sogar schwul«, zuckt Szymon mit den Schultern und deutet auf seinen Kumpel. Dieser schnaubt wütend auf und boxt Szymon spielerisch in die Seite.

»Ich bin gar nicht schwul! Ich hab nur mal erwähnt das man aus Gay-Pornos immer mal was lernen kann«, murrt er und schaut beleidigt weg.

Als ich jedoch das kleine Auflachen von Lilja wahrnehme, beginnt mein Herz unwillkürlich schneller zu schlagen.

Woah.

Ihr Lachen ist echt niedlich.

Wieso versteckte und missbrauchte man so ein hübsches Mädchen?

Sie braucht einen Mann, der ihr Liebe zeigt.

Der ihr zeigt, was wahre Liebe wirklich bedeutet.

Fuck, was denke ich da.

Das hört sich an, als wäre ich in diese Göre verknallt.

Absolut nicht.

Jedoch setze ich mich aufrechter hin, als sie langsam ihre Jacke öffnet.

Zwar beginnen ihre Hände leicht zu Zittern, aber sie öffnet weiter ihren Reißverschluss und zieht letztendlich die Jacke von ihren Schultern.

Plötzlich beginnt mein Herz wieder, schneller zu schlagen, diesmal aber nicht aus Zuneigung – oder was das auch immer war – sondern aus Wut.

Sie trägt ein lockeres Tanktop, welches sich genau an den richtigen Stellen an ihren Körper schmiegt. Jedoch gibt es da einen Hacken.

Auf ihrem rechten Oberarm ist eine riesige Narbe.

Und nicht nur das.

Es ist ein Wort.

Ein Wort, welches mein Blut in den Adern brodeln lässt.

Ein Wort, für welches ich ihren Vater persönlich noch einmal foltern würde, wäre er nicht bald zwei Meter unter der Erde, mit einer kläffenden Wunde im Kopf.

Slut.

›Slut‹ steht ganz groß und unsauber geschnitten auf ihrem Oberarm.
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Lilja

Alle starren sie auf meinen Arm.

Ich fühle mich unwohl und möchte mir am liebsten die Jacke wieder überziehen.

Doch ich muss nun damit leben.

Narben verschwinden nicht, also muss ich zu ihnen stehen.

Jedoch ist dies nicht die größte Narbe, die bei mir hinterlassen wurde.

Die meisten sind aber nicht sichtbar. Sie sind in meinem Unterbewusstsein festgehalten.

Innerlich.

Aber die Erinnerung hinter dieser, bereitet mir immer noch Bauchschmerzen.

Vor einigen Wochen war mein siebzehnter Geburtstag und zu diesem durfte ein anderer Mann mich benutzen.

Naja.

Freiwillig bin ich seit fünf Jahren nicht mehr dabei.

Seit ich meine erste Periode bekam, fuhr mein Vater komplett auf meinen Körper ab und vergewaltigte mich öfter, als ich zählen konnte.

Und nun ist ein weiterer Mann am Werk.

Ich erinnere mich noch an jede Berührung, jeden ekelhaften Stoß, den er mir versetzte.

Doch als mich gerade die Erinnerungen auffressen, kommt er wieder herein.

Marek Sosnowski, so heißt er.

In seiner Hand hält er ein gefährlich großes Messer, mit welchem er grinsend auf mich zukommt.

»Jetzt bist du nicht nur Daddys kleine Schlampe«, schmunzelt er und greift mich grob am Arm, zieht mich zu sich und legt mir das Messer an die Kehle.

Sofort beginnt mein Körper zu zittern.

Sterbe ich jetzt?

Wird er mich umbringen und sich weiter an meinem toten Körper vergehen?

Leise bete ich, obwohl ich eigentlich gar nicht an Gott glaube.

Doch ich bete, dass mich























































































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

1. Auflage, veröffentlicht 2026.

© 2026 Amelia S. – alle Rechte vorbehalten.

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696346478


OEBPS/nav.xhtml




		Widmung



		Triggerwarnung



		Playlist



		Inhaltsverzeichnis



		Prolog



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14



		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Kapitel 21



		Kapitel 22



		Kapitel 23



		Kapitel 24



		Kapitel 25



		Kapitel 26



		Kapitel 27



		Kapitel 28



		Kapitel 29



		Kapitel 30



		Kapitel 31



		Kapitel 32



		Kapitel 33



		Kapitel 34



		Kapitel 35



		Kapitel 36



		Kapitel 37



		Kapitel 38



		Kapitel 39



		Kapitel 40



		Kapitel 41



		Kapitel 42



		Kapitel 43



		Kapitel 44



		Kapitel 45



		Kapitel 46



		Kapitel 47



		Epilog



		Nachricht von???



		Nachwort



		Danksagung



		Autorin



		Impressum









Page List





		5



		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		305



		307



		309



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		347



		349



		351



		353



		354



		4











OEBPS/images/cover.jpg
Amelia S.






